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BUCHSTABEN
INSPIRATION AUS NATUR 
UND UMWELT
Wenn wir mit offenen Augen 
durch die Gegend gehen und 
unseren Fokus darauf richten 
was es alles in der Natur, in 
Stadt und Land, zu entdecken 
gibt, dann fallen uns die wun-
derbarsten  - manchmal die 
wunderlichsten - Dinge auf.

Eine schöne Übung zum „Se-
hen lernen“ ist es allenthalben 
nach Buchstabenformen Aus-
schau zu halten, dort wo wir sie 
eigentlich nicht vermuten: 

In Hecken und Zäunen, tech-
nischen Einrichtungen, in der 
freien Natur, in unseren Gär-
ten - kurz: Da, wo wir stehen 
und gehen erblicken wir plötz-
lich - vielleicht auch erst nach 
ein wenig Übungszeit - was?  
Ja, genau! Buchstaben!

Ein Ast wird zu einem „S“, im 
Zaun des Nachbarn ist ein „X“ 
neben dem anderen zu sehen. 
Teile einer Brücke formen ein 
„L“ - einige Bäume ein „H“. 
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Und wenn wir nicht aufpassen, 
dann tuen wir bald nichts An-
deres mehr, denn das  Thema 
hat durchaus Suchtpotential.

Für mich sind insbesondere 
Wälder eine Quelle der Inspira-
tion. So mancher Ast, der bisher 
völlig unbeachtet geblieben 
ist, an dem ich jeden morgen 
auf dem Weg zu Arbeit achtlos 
vorbeigefahren bin, wird nun, 
vor meinem  geschärften Blick, 
zu einem Kleinod, das es sich 
zu fotografieren lohnt.

So wandere ich, die irritierten 
Blicke der Passanten ignorie-
rend, faziniert von einem Motiv 
zum nächsten um noch einen 
weiteren Buchstaben zu jagen - 
ihn meiner wachsenden Samm-
lung hinzuzufügen.

Immer öfter passiert es mir, 
dass ich mitten im Gespräch, 
zum Beispiel beim Frühstück 
auf der Terasse, plötzlich ethu-
siatisch ausrufe „Oh! Ein Z!!!!“, 
ins Haus eile um den Foto zu 
greifen, ins Gehölz des Gartens 
springe um die beste Position 
für den „Fangschuss“ zu finden 
und dann seelig an den Tisch 
zurückkehre um das Gespräch 
mit dem - doch leicht erstaun-
ten - Partner fortzusetzen.

Freunde und Verwandte be-
ginnen langsam sich Sorgen zu 
machen, währen ich immer wei-
ter der Begeisterung verfalle. 
Überall gibt es plötzlich Buch-
staben - und einer ist faszinie-
rende als der Andere.
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Selbst im Urlaub, am Berg lässt 
mich die Fazination nicht mehr 
los. Um eine Distel, die Ver-
dächtig nach einem „U“ aus-
sieht, zu fotografieren wage 
ich mich weit an den Rand des 
Felsens, gleite ab und falle in 
die Tiefe - nach rechts gibt die 
Wand den Blick auf das Matter-
horn frei und ich rufe entzückt: 
„Oh!! Ein A!!!“

Wie gut, dass sich in diesem 
Moment der Fallschirm öffnet, 
so dass ich, Gelegenheit be-
komme auch dieses „A“ mei-
ner Sammlung hinzuzufügen.

Beate Kaspar
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Türkisblaues Meer, wunder-
schöne Sandstrände und fan-
tastische Palmenhaine – das 
kommt mir in den Sinn, wenn 
ich an Kreta denke. Mich hat 
die größte der vielen tausend 
griechischen Inseln schon bei 
meinem ersten Urlaub vor etli-
chen Jahren überzeugt. Denn 
wenn man erstmal da ist, nimmt 
einen die Insel direkt gefangen.

Ich wollte nach meiner ers-
ten Rundreise gar nicht mehr 
zurück in den kalten Norden. 
Wenn ihr schon mal in Grie-

chenland wart, dann wisst ihr, 
dass euch die gastfreundlichen 
Griechen einen besonders 
herzlichen Empfang bereiten. 
Kreta hat die perfekte Größe, 
um alle wunderschönen Strän-
de und historischen Orte in 
rund 14 Tagen zu entdecken, 
ohne sich dabei hetzen zu müs-
sen. Das klappt natürlich am 
besten mit einem Mietwagen, 
der euch den ganzen Urlaub 
über begleitet und euch auch 
an die noch so unzugänglichen 
Plätze der wunderschönen Insel 
bringt.
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Kreta mit dem Mietwagen 
entdecken
Wenn ihr so über die Küsten-
straßen kurvt oder die Insel von 
Norden nach Süden überquert 
und dabei durch die Schlei-
erwolken fahrt, werdet ihr ga-
rantiert eine der vielen kleinen 
weißen Kirchen entdecken, 
die man von den typischen 
Postkartenmotiven der grie-
chischen Inseln kennt. Haltet 
unbedingt einmal an und steigt 
aus. Ich hatte das Glück, dass 
die Kirche, an der ich gehalten 

habe, nicht verschlossen war. 
Innen im kühlen Gebetsraum 
fühlte ich mich wie ein Riese, 
denn hier, mitten auf der Insel, 
hat ein so kleines Gotteshaus 
kaum 10 Plätze. Es duftet nach 
Holz und Kalkstein und die klei-
nen Stühle knarzen, wenn man 
sich setzt. Ich möchte euch 
heute die besten Tipps für 
eine Kreta Rundreise mit einem 
Mietwagen mit auf den Weg 
geben, dann wisst ihr bei eurer 
nächsten Tour genau, wo ihr 
unbedingt gewesen sein müsst.

Der Norden von Kreta
Wenn ihr Flüge nach Kreta 
bucht, landet ihr aller Wahr-
scheinlichkeit nach in Herakli-
on, der Inselhauptstadt. Hier 
landen die meisten internati-
onalen Flieger. Der Flughafen 
ist ziemlich chaotisch, deshalb 
empfehle ich euch, schnell 
nach eurem Gepäck Ausschau 
zu halten und euch dann zum 
Schalter eurer Mietwagen-
agentur aufzumachen. Nach 
kurzer Zeit haltet ihr die wichti-
gen Papiere und den Schlüssel 

zu eurem Wagen in den Hän-
den und könnt euer Gepäck 
einladen. Der größte Vorteil 
an einem Mietwagen ist, dass 
ihr nicht auf einen Transferbus 
zum Hotel angewiesen seid, 
der womöglich noch auf 20 an-
dere Urlauber aus der selben 
Region warten muss. Mit dem 
Mietwagen seid ihr viel flexi-
bler. Im Norden der Insel sind 
die Straßen sehr gut ausge-
baut, sodass ihr von der wun-
derschönen Lagune von Balos 
ganz im Nordwesten bis nach 

Sitia im Nordosten entspannt 
und ohne viele Schotterpisten 
unterwegs seid. Wenn ihr die 
Insel von Westen nach Osten 
durchquert, benötigt ihr etwa  
5 Stunden. Von Norden nach 
Süden dagegen braucht ihr nur 
90 Minuten. Ihr merkt schon, 
rund ist Kreta nicht. Deshalb 
habe ich euch auch keine klas-
sische Rundreise zusammen-
gestellt, bei der ihr ganz ge-
nau einmal rund um die Insel 
kommt. Auf Kreta ist es sinn-
voller, die vielen sehenswerten 
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Orte bei Ausflügen zu entde-
cken und zwei Hotels (eins im 
Norden und eins im Süden) als 
Ausgangspunkt zu haben.

Heraklion und Umgebung
Wenn ihr zwei Wochen auf der 
Insel seid, solltet ihr euch auf 
jeden Fall die Zeit nehmen, die 
Inselhauptstadt zu erkunden. 
Denn die Altstadt von Herakli-
on ist einfach schön. Vielleicht 
habt ihr das Glück und wohnt 
in einer kleinen griechischen 
Pension mitten in der Stadt. 

Dann könnt ihr euch von den 
Betreibern mit dem leckeren 
griechischen Essen verwöhnen 
lassen. Besonders sehenswert 
ist die venezianische Loggia, 
die Agios-Titos-Kirche und der 
Morosini-Brunnen. Wenn ihr 
euch für die griechische Kul-
tur interessiert, müsst ihr un-
bedingt das Archäologische 
Museum besuchen. Hier findet 
ihr Münzen aus dem Palast von 
Knossos und außerdem viele 
andere Artefakte aus längst 
vergangenen Zeiten.

Der Palast von Knossos
Ein echtes Highlight Kretas ist 
der Palast von Knossos. Nur 
rund 5 km von Heraklion ent-
fernt liegt die Tempelanlange 
auf einem Hügel mit dem Blick 
auf das kretische Umland voller 
Olivenbäume. Bereits seit dem 
3. Jahrtausend vor Christus soll 
der Palast existieren. Das sind 
Zeitspannen, die ich mir kaum 
vorstellen kann. Nehmt euch 
für die Besichtigung ruhig ein 
paar Stunden Zeit, denn es ist 
einfach herrlich durch die al-

ten Ruinen zu schlendern und 
sich vorzustellen, wie die Men-
schen vor 5000 Jahren in diesen 
schmalen Gängen gelebt und 
gearbeitet haben. Wenn ihr 
euch genau anschaut, wie aus-
gefeilt die Versorgungssysteme 
schon damals gewesen sind, 
könnt ihr euch vorstellen, wie 
ausgefuchst die griechischen 
Ingenieure bereits in der Antike 
waren. 

www.urlaubsguru.de
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„Auf direktem Weg “

Fons Hickmann, geboren 
1966, studierte Fotografie 
und Kommunikationsdesign in 
Düsseldorf, Ästhetik und Me-
dientheorie in Wuppertal. Sein 
Designstudio Fons Hickmann 
m23 in Berlin legt Schwerpunk-
te auf die Entwicklung komple-
xer Kommunikationssysteme, 
Corporate Design, Buch- und 
Plakatgestaltung sowie Maga-
zin- und Webdesign; vielfach 
prämiert, immer aufmerksam-
keitsstark. Hier denkt man 
seit jeher quer, provoziert mit 
schmerzhaften Wahrheiten, 
rüttelt auf, mischt sich ein – 
dementsprechend ist ein Ge-
spräch mit Fons Hickmann in 
jeder Hinsicht so vergnüglich 
wie bereichernd.

Interview:  Bettina Schulz
Editorial Design: Vor- und 
Nachname des Studierenden

Mit welchen Zielen oder Idea-
len bist du an deine Berufswahl 
herangegangen? War der Weg 
klar vorgezeichnet oder inwie-
fern spielten Zufälle eine Rolle?
Da ich weder an Götter, Fügung 
noch Zufälle glaube, muss ich 
die Frage wohl verneinen. Es 
ist ganz einfach Liebe. Ich habe 
viel ausprobiert, mir viel ange-
schaut und bin auch ein wenig 
fremdgegangen, aber am Ende 
liebe ich nur das Grafikdesign 
wirklich dauerhaft. Ich bin so-
gar recht sicher, dass das so 
bleiben wird, bis dass der Tod 
uns scheidet.

Welche Gestalter haben dich 
persönlich in deinen berufli-
chen Anfangsjahren besonde-
res beeindruckt oder inspiriert? 
Und welche Kreativen sind es 
heute?

Wie viel Platz habe ich dafür? 
Die Liste wäre lang! Mich be-
eindrucken nicht nur die Guten 
und Schönen, mich inspirieren 
auch die Miesen. Es gibt eine 
Ästhetik des Hässlichen, des 
Abwegigen und des Ekels, die 
nicht unwichtig ist. Bei einer 
Präsentation meiner Arbeiten 
während eines Symposiums 
zeigte ich auf einem zweiten 
Screen einen Zusammenschnitt 
von unendlichen Mordszenen 
einschlägiger Filme. Der Vor-
tragstitel war „Das scheinbar 
Ideale entwickelt ungeheuren 
Schrecken und das Hässliche 
ungeahnte Poesie“.

Gibt es einen Moment in dei-
ner Karriere, der dir besonders 
in Erinnerung blieb?
Grad gestern Morgen, als ich 
in der Küche saß, schwamm et-
was Merkwürdiges in meinem 
Kaffee und ich wusste gleich, 
dies wird ein ganz besonderer 
Tag, der mir noch lange in Erin-
nerung bleiben wird.

Du lebst also ausschließlich im 
Hier und Heute?
Vielleicht ein Ausdruck einer 
Sehnsucht.

Was hat sich deiner Meinung 
nach – die technischen Mög-
lichkeiten einmal außen vor ge-
lassen – im Kommunikationsde-
sign oder aber generell in der 
Kommunikation in den letzten 
Jahrzehnten verändert?
Puh, das würde jetzt zu weit 
führen, ich schreibe ein Buch 
darüber. Aber vorher veröffent-
liche ich ein Buch über Fußball. 
„Das beste Spiel aller Zeiten“ 
erscheint zur Brasilien-WM im 
Verlag Kein & Aber. Darin ein 
Minutenprotokoll aus 100 Jah-
ren Fußball, zu jeder Minute 
eine Story. Danach mach’ ich 
dann wieder Grafikdesign.
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Fußball ist ohnehin eine große 
Leidenschaft von dir. Die Aktion 
„11 Designer für Deutschland“, 
die das Logo der Fußballwelt-
meisterschaft in Deutschland 
zu verhindern versuchte, ging 
ja damals durch alle Gazetten. 
Meinst du, das öffentliche Be-
wusstsein für Design hat gene-
rell zugenommen?
Ja, die „11-Designer-für-
Deutschland-Aktion“ war ver-
mutlich die öffentlich stärkste, 
die es in Deutschland zum The-
ma Grafikdesign je gegeben 

hat. Dennoch bin ich mir nicht 
sicher, ob wir wirklich etwas 
verändern konnten. An dieser 
Stelle wünsche ich mir immer, 
ein Holländer, Schweizer oder 
Schwede zu sein. Denn dort 
ist Design wirklich in der Ge-
sellschaft verankert und wird 
auch seitens der Politik ent-
sprechend gewürdigt. Es gibt 
Stipendien für innovative Ge-
stalter, staatliche Unterstützung 
bei Ausstellungen im Ausland 
oder Publikationszuschüsse. 
Der Gestalter ist eine relevante 

gesellschaftspolitische Stim-
me. Deutschland ist in diesem 
Punkt ein Entwicklungsland, 
besonders Politiker denken bei 
Design eher an das Muster auf 
ihrer Krawatte als an eine Kom-
munikationsoption, die Proble-
me formulieren und lösen kann.

Du unterrichtest auch seit vie-
len Jahren – was hat sich hin-
sichtlich der Ausbildung im De-
sign hierzulande getan?
Alle werden immer dümmer. 
Durch die zum Glück schon 
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wieder abgewählten Bildungs-
politiker, die in Bologna die Eu-
ropäischen Hochschulreformen 
beschlossen haben, hat die 
europäische Universitätsland-
schaft eine Gehirnaustrocknung 
wüstenähnlichen Ausmaßes 
erlitten. Es wird an Hochschu-
len nur noch am Rande expe-
rimentiert oder geforscht und 
zumeist nur noch ausgebildet. 
Schon das Wort bedeutet Still-
stand: „Aus-gebildet“.

läuft also schon im Grundsatz 
etwas falsch. Man könnte fast 
den Eindruck gewinnen, wir fal-
len in bildungspolitischem Sin-
ne in ein vorsäkulares Denken 
zurück. Forschung und Entwick-
lung benötigt Freiheit, reine 
Zielorientiertheit oder, drasti-
scher gesagt, Zweckmäßigkeit 
bringt nichts Neues in die Welt.

Täuscht der Eindruck oder fehlt 
es uns derzeit ein wenig an 

Welche Maßnahmen müssten 
deiner Meinung nach in diesem 
Punkt am dringendsten ergrif-
fen werden?
Politik und Wirtschaft sollen 
sich nicht in die Bildung einmi-
schen. Sie sollten Bildung un-
terstützen, sowohl durch kluge 
Gesetzgebung als auch durch 
finanzielle Ausstattung. Es ist 
nicht die Aufgabe von Politik 
und Wirtschaft, zu reglemen-
tieren oder vorzuschreiben. Da 

„jungen Wilden“ in der Bran-
che? Und wenn ja, woran liegt 
es deiner Meinung nach?
Ja, das täuscht. Mir fehlen im 
Augenblick eher die alten Wil-
den, weil die in den Medien 
zu wenig gewürdigt werden. 
Aktuelle Informationsmedien, 
insbesondere die digitalen, re-
ferieren fast ausschließlich nur 
noch das Jetzt. Die Geschichte 
verschwindet. Selbst die Ge-
genwart fühlt sich schon wie 
Vergangenheit an.

Und zu guter Letzt: Welche 
gesellschaftlichen Ereignisse 
haben dich persönlich in den 
vergangenen Jahrzehnten am 
meisten berührt oder nach-
denklich gemacht?
Dass die meisten Wahrheiten 
gelogen sind.

Quelle: Novum 06.2014

2120



CULTURE #1 12.16 CULTURE #1 12.16

Bei dem Fotoprojekt „Altehrwürdige 
Wände“ ging es darum, Wände in einem 
Altbau, die bei der Renovierung von al-
len Tapeten und Farbschichten befreit 
worden waren, zu fotgrafieren, um in-
teressante Ausschnitte davon hinterher 
als Acrylglasdrucke wieder an die - dann 
renovierten - Wände zu hängen.

Zunächst wurden bei unterschiedlichen 
Lichtstimmungen im Haus während der 
Bauzeit um die 500 Fotos von den Wän-
den gemact. Diese wurden dann gesichtet 
und die schönsten und interressantesten 
wurden herausgesucht um sie nachzbear-
beiten.

Mit Photoshp wurde Faben, Stimmungan, 
Kontraste intensiviert, Besonderheiten her-
vorgehoben und Ausschnitte neu gewählt 
- dennoch blieb der Charakter der Wände 
unverändert - schließlich sollten die Bilder 
das repräsentieren, was über fast 100 Jahre 
in dem Haus als Wirkungen in den Wänden 
sichtbar geworden war.

Eine größere Anzahl vom Illustrationen, 
von Pflanzen und von abstrakten, meist 
floralen, Formen wurde ebenso erstellt wie 
unterschiedliche Zeichnungen des Gebäu-
des. In vielen Varianten wurden die Illustra-
tionen elektronisch auf die Wände aufge-
bracht und mit ihnen und ihrem Charakter 
verschmolzen.

ALTEHRWÜRDIGE 
WÄNDE

Fotografie trifft Illustration
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weils in Ihrere Wirkung unterstützten und 
ergänzten. In der Folge wurden passende 
Druckmöglichkeiten ausprobiert, welche 
Wirkungen waren mit welchen Medien 
zu erzielen. Wie wirkte sich Leinwand auf 
die Aussage aus, wie Aluminium und wie 
Glas?! 
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So entsatnden sehr unterschiedliche Stim-
mungen. Kräftige, fast aggresive, stille un-
terstützende, klare oder eher diffuse - all 
das, was auch im Haus über die Jahrzehnte 
von den Menschen gelebt und erlebt wur-
de. Wichtig war es dabei die Ausschnitte 
so zu wählen, dass sie die Illustrationen je-
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Schließlich fiel die Wahl auf Acrylglas, das 
mit seiner modernen leichten Anmutung 
einen wunderbaren Kontrast zu den alten 
ehrwürdigen Wänden bot und diese in 
neuem Schein erstrahlen ließ! 

Auch für Ihre Immobilie ist das Fotoprojekt 
„Altehrwürdige Wände“ zu beziehen. Un-
ter www.feuerschiff.eu finden Sie alle dazu-
gehörigen Inforamtionen.

Beate Kaspar
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In der Aquarellmalerei kom-
men zahlreiche Techniken zum 
Einsatz, deren Bezeichnungen 
aber uneinheitlich sind. In der 
Regel sind die Techniken Varia-
tionen zweier Grundtechniken: 
Lasieren und Lavieren. Ihnen 
zugrunde liegt wiederum ein 
bestimmter Umgang mit Mal-
grund, Pinsel und Farbe. Aus 
ihnen entsteht bei allen Unter-
schieden im Detail das Charak-
teristische eines Aquarells.

Malgrund
Der am häufigsten verwendete 
Malgrund ist Papier. Mit der ra-
schen Entwicklung der Papier-
fabrikation im 15. Jahrhundert 
war eine der entscheidenden 
Voraussetzungen geschaffen, 
dass sich die Aquarellmalerei 
als eigenständige Kunstform 
überhaupt entwickeln konnte. 
Heute übliche Aquarellpapiere 

gehen auf englische Papiere 
des 18. Jahrhunderts zurück. 
Das zum Aquarellieren geeig-
nete Papier muss saugfähig, 
mit einer rauen Textur versehen 
und dennoch glatt genug sein, 
dass sich die im Wasser gelös-
ten Farbpigmente gleichmäßig 
verteilen und anhaften können. 
Das übliche Papiergewicht liegt 
zwischen 180 und 400 Gramm. 
Neben industriell gefertigtem 
Papier kommt auch handge-

schöpftes Papier, Büttenpapier 
und Japanpapier in Betracht. 
Seltener sind textile Malgrün-
de wie Seide oder Leinwand. 
Aquarellartige Bilder auf nicht 
saugendem Untergrund ver-
langen den Einsatz alternati-
ver Farben (zum Beispiel Acryl) 
oder besonderer Haft- und Bin-
demittel. Eine Variante zu den 
üblichen Malgründen sind reli-
efartige Untergründe, die mit 
Hilfe von Strukturpasten herge-
stellt werden.

Pinselführung
Gemalt wird normalerweise 
mit einem Pinsel, der in unter-
schiedlicher Weise über das Pa-
pier geführt wird (variable Lini-
enstärken, Tupfer, Drehungen). 
Als natürliches Material haben 
sich Pinsel aus Rotmarderhaar 
bewährt, weil sie trotz hoher 

TEXT ALS BILD 
WORTBILDER ALS  

BEISPIELE FÜR AQUARELLE
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Elastizität in Form bleiben (dünne Spitze), 
viel Farbe aufnehmen und leicht wieder 
abgeben können. In jüngster Zeit sind spe-
zielle Aquarellpinsel aus dünnen synthe-
tischen Fasern hinzugekommen. Neben 
diesen Haarpinseln mit feiner Spitze kom-
men auch gefächerte Haarpinsel für das 
großflächige Arbeiten sowie Borstenpinsel 
zum Einsatz. Auch ein Naturschwamm – 
in der Regel zum Anfeuchten des Papiers 
verwendet – kann zum flächigen Malen wie 
zum Verwaschen verwendet werden.

Wichtigste Pinselbewegung ist der Pinsel-
strich, also das Malen mit dem Pinsel. Auch 
wenn das flächige Malen typisch ist für die 
Aquarellmalerei, können Aquarelle nur aus 
Pinselstrichen bestehen. Man spricht in 
diesem Fall von einer Pinselzeichnung. Die 
Pinselzeichnung selbst bildet bereits einen 
Vorläufer der modernen Aquarellmalerei, 
und zwar als monochrome Zeichnung mit 
verdünnter Tusche. Mit Aquarellfarben ge-
zeichnet, verlangt das Bild ein schnelles, 
improvisierendes Arbeiten.

Wird die Farbe mit viel Flüssigkeit auf das 
Papier gebracht, verteilt sich die Farbe 
gleichmäßig auf dem Papier, wobei sich 
in den kleinen Versenkungen mehr Farbe 
sammeln kann als auf den Erhöhungen der 
feinen Papiertextur. Dadurch entsteht der 
typische Aquarelleindruck. Wird dagegen 
der Pinsel mit wenig Wasser schnell über 
das Papier geführt, bleibt die Farbe nur auf 
den erhöhten Stellen liegen. In diesem Fall 
spricht man von Granulieren. Wird die Far-
be mit einem feinen Pinsel auf das Papier 
getupft, spricht man vom Punktieren, eine 
Technik, die dem Pointillismus seinen Na-
men gab.

Einsatz von Farbe
Aquarellmalkasten
Von großer Bedeutung für die Aquarell-
malerei ist die Arbeit mit den Primärfar-
ben. Zwar gibt es sämtliche Farben fertig 
gemischt in Näpfen und Tuben zu kaufen, 
Puristen in der Aquarellmalerei mischen 

aber jede benötigte Farbe gemäß den Re-
geln der Farblehre selbst. Bevorzugt wird 
dabei die Mischung der Farben durch das 
Lasieren, also das schichtweise Übermalen. 
Zwar lassen sich die Farben auch im Was-
ser mischen, doch nimmt diese Methode 
den Aquarellfarben ihren typischen, strah-
lenden Glanz.

Bei der Bildkomposition wird im Allgemei-
nen mit zarten und hellen Farbtönen be-
gonnen und zu dunkleren Farben hin ge-
arbeitet. Dies ergibt sich ganz einfach aus 
der Tatsache, dass, anders als bei anderen 
Maltechniken, die Möglichkeit einer nach-
träglichen Aufhellung der Farben nur be-
dingt besteht. Unsaubere Farbtöne können 
beim Auswaschen der zu dunkel geratenen 
Farbe entstehen und eine schädliche Auf-
rauung des Untergrunds bei dem Versuch 
der Korrektur auftreten. Der Malgrund wird 
mit in die Komposition einbezogen, teils 
durchscheinend, teils aber auch unverän-
dert stehen bleibend. Dieses Freilassen 
des Untergrunds ist typisch für die Aqua-
rellmalerei und führt, in Verbindung mit 
angrenzenden dunklen Flächen, zu beein-
druckenden Lichteffekten. Die Farbe kann 
mit viel Wasser und sehr dünn aufgetragen 
oder umgekehrt mit wenig Wasser aufge-
tragen werden (Granuliertechnik). Oft wird 
Farbe in den vorher angefeuchteten Unter-
grund oder in noch feuchte farbige Bild-
partien gesetzt, so dass Farben ineinander 
verlaufen und dabei die für diese Malweise 
charakteristischen Strukturen entstehen. 
Dadurch werden unterschiedliche Effekte 
mit verschiedenen Bildwirkungen erreicht.

Grundtechniken
Lasieren
Die wichtigste Grundtechnik der Aquarell-
malerei ist die Lasur; ihre Anwendung legt 
sich schon durch den Einsatz der speziel-
len, „lasierenden“ Farben nahe. Beim La-
sieren wird die stark mit Wasser verdünnte 
Farbe auf den trockenen Malgrund aufge-
tragen. Die Farbe trocknet durch den dün-
nen Auftrag sehr schnell und lässt sich nach 
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dem Trocknen mit weiteren 
Farbschichten übermalen. Wird 
immer der gleiche Farbton ver-
wendet, entstehen so dunkle-
re und hellere Bereiche. Die 
Lasur kann sowohl eine farb-
steigernde als auch eine farb-
dämpfende Wirkung haben. 
Bei unterschiedlichen Farben 
entstehen durch die verschie-
denen Lasuren neue Farbtöne. 
Die Farbschichten lassen sich 
über- und nebeneinander anle-
gen. Die Lasurtechnik zeichnet 
sich durch scharfe Ränder aus 
und verlangt eine hohe Präzi-
sion und genaue Kenntnis der 

Wirkung verschiedener Farb-
techniken.

Lavieren
Die zweite Grundtechnik ist 
das Lavieren. Darunter fällt zu-
nächst die Verlauftechnik, zum 
weiteren die Nass-in-Nass-
Technik. Umstritten ist, ob sich 
bei diesen Techniken um Va-
rianten der Lavierung handelt 
oder um zwei eigenständige 
Techniken. Von der Antwort auf 
diese Frage hängt es ab, ob 
man beim Aquarellieren von 
zwei oder von drei Grundtech-
niken spricht. Hier werden bei-

de Techniken als Varianten der 
Lavierung verstanden.

Verlauftechnik
Unumstritten ist, dass die Ver-
lauftechnik eine Lavierung (von 
lat. lavare „[ver]waschen“) im 
engeren Sinne ist. Bei der Ver-
lauftechnik wird eine Farbe so 
auf den Malgrund aufgetragen, 
dass sie gleichmäßig immer 
blasser wird oder langsam in 
einen anderen Farbton über-
geht. Dazu wird zunächst Farbe 
auf den Malgrund aufgetra-
gen und dann mit einem aus-

gewaschenen und mit klarem 
Wasser angefeuchteten Pinsel 
gleichmäßig auslaufend auf 
dem Malgrund verteilt. In der 
Regel wird der Malgrund tro-
cken sein, aber einen stärkeren 
– allerdings auch unkontrollier-
bareren – Effekt erreicht man 
auf einem angefeuchteten Mal-
grund. Hier ist dann der Über-
gang zur Nass-in-Nass-Technik 
erreicht.

Nass-in-Nass-Technik
Bei der Nass-in-Nass-Technik 
wird auf dem feuchten Mal-

grund oder in eine noch feuchte 
Farbe hineingemalt, wodurch 
die Farben ver- bzw. ineinan-
derlaufen. Diese Technik gibt 
es nicht nur beim Aquarell, 
sondern auch bei anderen Mal-
techniken. Einige Aquarellisten 
lehnen den Einsatz der Nass-
in-Nass-Technik ab, weil sie nur 
wenig kontrollierbar ist. Andere 
sehen in dieser Technik eine 
meisterhafte Beherrschung des 
Umgangs mit Malgrund, Farbe 
und Pinsel.
Weitere Techniken
Weitere Techniken sind ent-

weder Varianten der Grund-
techniken oder kombinieren-
de Techniken. Die moderne 
Aquarellmalerei kombiniert un-
terschiedliche Techniken mit-
einander. Neben reinen 
Aquarellmethoden kommen 
Prinzipien der Zeichnung, der 
Kalligraphie sowie der Einsatz 
deckender Farben, vor allem 
Gouache, aber auch Acryl, hin-
zu.

Quelle: Wikipedia
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